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344 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr: 12

& MITTEILUNGEN DES WANDERBUNDS4v;
Erscheinen zwanglos in der «Zürcher Illustrierten» Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

Unser Wettbewerb über Haussprüche

Der Wanderer verweilt gern vor Häusern mit
sinnigen Sprüchen. Bild : Hausspruch aus Wiesen,
Graubünden. Aufnahme Custer

Nehmen wir's gleich vorweg: das Ergebnis ist über
Erwarten reich. Hier die Zahlen :

118 Teilnehmer;
1062 eingegangene Haussprüche

aus 19 Kantonen.
Hoch obenan steht Bern mit 332 Haussprüchen von

37 Einsendern, besonders aus dem Oberland und dem
Emmental. Ihm folgt Zürich mit 201 Haussprüchen, von
denen ein einziger Sammler rund 140 zusammengetragen
hat. Daran reihen sich Graubünden mit 110, Wallis mit
82, St. Gallen mit 38, Solothurn mit 32, Basel mit 27,
Thurgau mit 21 Haussprüchen. Zug hat 12 geliefert,
Schaffhausen 10, Aargau 9, Unterwaiden 8. Nur Uri,
Neuenburg und Genf sind gar nicht vertreten. Von 127
Sprüchen ist der Standort — entgegen unserer Anlei-
tung — leider nidit näher bezeichnet; 33 sind ausländi-
scher Herkunft.

Weit mehr als dieser äußere zahlenmäßige Erfolg freut
uns der innere Gewinn. Wir könnten seitenlange Be-
trachtungen anstellen über den Sinn und Wert des zu-
sammengeströmten Volksgutes. Wir unterlassen es; denn
heute wollen wir vor allem die Haussprüche selber spre-
dien lassen.

Wie recht und billig, fangen wir mit jenen an, die
unser Dasein mit Höherem verketten, auch wenn allerlei
Irdisch-Menschliches und -Allzumenschliches mitsprechen
mag:

D«* //«* *t«t feie in Gotte* Gw<«/t
Ae* i*t fe«/fe »e« «nd «/t
E/«I mich </«* E/o/tz nit gr«we«
E/«t ich ein nüwe* /«**e» feo«we«

Ofe /«den, //eiden oder Cferhte«
A«/ Erden iind wir n«r To«ri*te«

Gott feefeüt die* //««* *o /««g
Si* ein Scfewecfe die Weit «mg«ng
£/nd ein Amei* d«r*f *o *efer

D«/? *ie n«*trinfet c/«* g««ze A/eer

*
IV«* ich //err feier ein*«mme/n
D«* feommt com Siegen dein
Eefeüt* -uor Ee«er «nd Fümmen
D«/? nicht werd g'd*cheret ein

*

Gott feew«fer dn* //««*
Seid, Viefe «nd Sic«

/«feofe S««m«nn «nd E«rfe«r« Erejv

An einer Hausmauer steht zu lesen:
A/it Gotte* E/ii/e

und wer um die Hausecke herumbiegt, erfährt als Fort-
Atzung: ^ ^Kräftiger tritt uns das Allzumenschliche in folgenden
Sprüchen entgegen:

£«/? Neider neiden
£/nd Z/«**er fe«**e«
IV«* Gott mir *cfee«fet

A/«/? /»«« mir /«**ew

IVe«« Neid «nd A/ij?g«n*t brennten wie Ee«er
D«n« w«re die SoWe i«ng nicht *o te«er

D«* IVe/fe fe««n ««* dem //««*
A/efer in der Schürze tragen
Ai* je ein/«Sren fe«nn
Der Erntewagen

*
Vor Nid «nd nor //«/?
A/«cfeic/ e/'Scfeiefeer/i z«e
S«*t ftirfet liefe wiif «m«
De Eried« «nd </'K««fe

/n die*er Weit wird nicht* gemacht
£* wird i;er*pottet «nd ner/«cfer
So wird* ««efe die*em £/««* ge*cfeefe«
D«/? e* dem Spott nicht wird entgeEn
Doch wem die* //««* d« nieSt ge/«//t
Der denfe, er fe«fe e* j« nicht z«fe/f
Und *tefet* /fem nicSt «m rechten Ort
So tr«g er* «// dem S«gge/ /ort

Nicht jeder, der ein Haus sein eigen nennt, ist mit den
Handwerkern zufrieden:

D« /iefeer Gott, «n* feefeüt

Vor A/««rer «nd nor Z/mmer/üt.
A«ch /«/? «n* werden nie ein Sr«ten
Eür Secht*«gent «nd Ae/nofe«te«

Aber es blasen nicht alle ins gleiche Horn:
'* feett mdnge Ere«d «m £«c//e
St«fet '* //ü*/i /ertig do
Z7nd feett er '* £/««// *e/feer g'm«cfef
W«r* twmmer «*ecfeo.

Viele Sprüche bergen Weisheiten und Einsichten, wie
man sie einst dem Freund ins Stammbuch schrieb, mögen
sie auch etwa derb klingen:

Vie/ fe«feen m«cfet nicht rieh
Der i*f ein reicher ALinn
Der «//e*, w«* er fe«t
Ofen' Eeid ner/ieren fe«««

* •

Ere«nd, g/fe dich z«/rieden mit deinem Schiefe*«/

V«* nützt dir E/«*te« «nd /«gen?
D« fer/«g*t e* j« doefe n«r fei* z«m //e«te

Glücklicherweise geht ob allem Ernst der Witz nie aus:
//?, trinfe, *ei /röfe/ich ««/ der Erde
Denfe n«r nicht, </«/? e* fee**er werde

Wenn üfeer eine d«mme S«che
End/ich einm«/ Gr«* gew«efe*en i*t
Kommt *icfeer ein K««xe/ ge/««/en
D«* «//e* wieder feer«nter/ri/?t

Der Einte m«cht*
Der Andre feetr«cht*
Der Dritte ner/«cfet* —
W«* m«cht*?

E/«fe gefe««t n«cfe meinem Sinn
Afir ge/«//t e* wofe/ d«rin
Wem die*e ß«««rt nicht ge/«//t
Der fe«« ein «ndre* ««* *einem Ge/d

Seltener spiegelt sich in den Sprüchen ein Stück Ge-
schichte. Hier ein Beispiel von der Schlachtalp bei Sören-
berg (Luzern):

D« die «/te //ütte w«rde ge*ch/i**en «fe

E«nd m«n eine Schri/t, die Ze«gni* g«fe
D«/? £nt/efe«cher «nd die won Ofew«/den
Z/m die*e E«nd*ch«/t ein*t Krieg gefe«/ten
Wei/ die Ofew«/dner d«z«m«/
En An*pr«efe genommen d«* g«nze £«/
D« *ind «n*re /iefeen A/tw«ter gekommen
//nd fe«feen ihnen d«* P«nner «nd E«nd genommen
Die Zeiten, wo e* ge*chefeen w«r
Z«fe/t m«n dreizefenfe«ndert«chtzig /«fer

Gleich wie auf dieser Alp, wächst der echte Spruch aus
der Bedeutung des Hauses heraus. So haben Kranken-
häuser, Schulhäuser, Schützenhäuser, Gasthäuser ihre
eigens zugeschnittenen Verse, und das Rathaus Schwyz
verkündet:

Wi//*t richte«, d«/? e* Gott ge/«7/f
So riefet den N«ch*te« wie dich *e/fe*t

Doch plaudern gewisse Sprüche nicht alles aus. Wer
könnte ahnen, was zu nachstehendem Spruch geführt hat?

Ein //««*, d«* mit *ich «nein* i*t, zer/«//t
N«r Einigfeeit erfe«/t die We/t
Die *cfeön*te Go/dgr«fe i*t der E/e//?
Eür den, der ifen z« üfeen wei/?

Es sei hier verraten: Die Ehegatten lebten in Streit.
Familie und Beruf litten schwer darunter. Erst nach
langen Jahren fanden sie sich und erlebten den Segen
der Arbeit, den sie mit diesem Spruch am Hause krön-
ten. Aber heute ist er übertüncht. Der spätere Haus-
besitzer wollte die Erinnerung an die Vorgeschichte aus-
löschen. Dafür lesen wir denselben Spruch an andern
Häusern wieder. Ob Vorbeigehende — ahnungslos — ihn
für ihr eigenes Haus mitgenommen haben?

Nur flüchtig haben wir damit ein paar Motive ge-
streift, die dem Menschen das Anbringen von Haus-
Sprüchen wert macht. Doch sei eins nicht übergangen.
Aus Begleitbriefen erfahren wir, wie vor Jahren auf
stiller Wanderung ein Spruch gelesen wurde, der den
Geist eine Zeitlang beschäftigt hat. Und erst viel später
taucht er wieder einmal an die Oberfläche des Gedächt-
nisses, kräftiger und eindringlicher als je zuvor. So hat
ein Zürcher Akademiker den Spruch:

Gewi/? i*f der Tod, «ngewi/? die Art,
der Ort ««7 die St««de

noch lebendig im Sinn, wenn schon er ihn vor 25 Jahren
irgendwo — ob er noch weiß, wo? — im Berner Ober-
land gelesen hat. Und vom Spruch:

G/ücfe ««d ZAng/üefe
Eeide* tr«g' iw K«fe
A//e* gefet norüfeer —
t/«d ««efe d«
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Dv t beliebte, sinnige Spruch an einem Patrizierhaus in Werdenberg kehrt durch

di^ganze Schweiz in dutzend Varianten und mundartlichen Tönungen wieder.
Aufnahme Spinner

Der berühmte Jungfrauenspeicher in Goldbach (Bern) lädt mit
seinen Sprüchen und Malereien zu stundenlangem Betrachten ein.

Aufnahme Beueler

der in mehreren Kantonen auftaucht, schreibt uns eine
Einsenderin: «Auch ein einziger kann sich lohnen. (Ge-
meint ist: die Einsendung von nur einem Spruch.) Als
sechszehnjähriges Mädel las ich ihn, wohl kaum ganz
verstehend, an einem Doktorhaus in Arosa. Damals lag
die Welt noch rosig da. Die Stürme kamen, und damit
die Erinnerung an diesen Spruch, und es lohnte sich
Ob das wohl der Sinn von Haussprüchen ist?»

Ja, das ist's, müssen wir antworten. Der Sinn ist ein
tiefer und weiter; denn sonst wäre die Pflege der Haus-
Sprüche nicht seit alters so tief im Volk verwurzelt. Ihr
Sinn, im Grund gefaßt, verkettet den Menschen in frohen
und schweren Stunden mit den mannigfachen Schicksalen
des Lebens und soll ihn stark und froh machen, um diese
Schicksale zu meistern.

Und das Schicksal der 1062 eingesandten Haussprüche?
Sicher nicht, daß sie in einem dunkeln Archiv verschwin-
den. Dazu sind sie uns zu kostbar. Die Zeit der Aus-
Wertung wird kommen. Heute aber einen herzlichen
Dank des Wanderbundes für den gesunden Sinn und den
rühmlichen Eifer, mit dem auf unserm Heimatboden so
viele Schätze gesammelt wurden.

Die glücklichen Preisgewinner:
Erster Preis : Fr. 80.— in barem Geld. J. J. Eß, Meilen.

Zweiter Preis : Reisegrammophon (Wert Fr. 60.—). Otto
Dreyer, Bern.

Dritter Preis : Photoapparat (Wert Fr. 40.—). Arnold
Itten, Thun.

Vierter Preis : Barometer (Wert Fr. 30.—). S. A. Gaßner,
Thun.

Fünfter Preis: Fruchtschale (Wert Fr. 20.—). Otto Beyeler,
Goldbach.

Die fünf obenangegebenen ersten Preise, sowie eine
große Anzahl Trostpreise sind bereits verteilt worden.
Für die rege Teilnahme und das große Interesse an unse-
rem Wettbewerb danken wir allen bestens.

Die Ge*cfe«/:**£e//e c/e* lV«m/erfe«wch

®in grosser roter Icherste in

3n mandjes 5tüdi /erbradjen felem
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